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Vom Hafenmeister
zum Orgel-
Selfmademan
Jakob Wirz erzählt aus seinem
bewegten Leben

Wer in den letzten Jahren an einem schönen
Sommerabend durch die Hafenanlagen von
Kreuzlingen promeniert, kann plötzlich von
Orgelklängen überrascht werden, die bis
nach Konstanz hinübertönen: dann sitzt
Schaggi Wirz mit seiner selbstgebauten Or-
gel am Seeufer und spielt aus Freude an der
Freude, die er andern damit bereiten kann.

Neuer Beruf nach Herzinfarkt
Seit sieben Jahren hat es ihn nach vielen
Lebensstationen nach Kreuzlingen verschla-
gen, wohin er als Hafenmeister gewählt
wurde. Ein Herzinfarkt mit einer einjähri-
gen Arbeitspause hatte ihn 1970 aus seinem
Beruf als Chef einer IBM-Datenverarbei-
tungsanlage herausgerissen, und sein Arzt
hatte ihm dringend einen Beruf mit viel fri-
scher Luft und reichlicher Bewegung emp-
fohlen. Seit einem Jahr ist Jakob Wirz nun
pensioniert und lebt als grosser Bastler mit
seiner Frau in einem Wohnblock in See-

nähe. Bei unserem Besuch duftete die ganze
Wohnung nach frischem Apfelstrudel, von
dem wir natürlich versuchen müssen. Da ich
mir nicht viel unter dem Amt eines Hafen-
meisters vorstellen kann, frage ich den gros-
sen freundlichen Mann nach dessen Aufga-
bengebiet.

König im Bereich der Uferpartie
Herr Wirz erklärt uns seinen ehemaligen Ar-
beitsplatz: Angestellt durch die Kreuzlinger
Bauverwaltung ist dem Hafenmeister nicht
nur die Ordnung auf dem ganzen grossen

Areal, sondern ein Handanlegen überall und
auch eine gewisse polizeiliche Oberaufsicht
Überbunden, die ihn dazu bestimmt, Ver-
Warnungen zu erteilen oder Geldbussen zu
verhängen.
Im Sommer — Saison ist vom April bis in
den Oktober — hat der Hafenmeister alle
Hände voll zu tun, an- und abfahrende
Schiffe, die schweizerische und deutsche
«weisse Flotte», abzufertigen. Während sei-

ner langen Sommertage — mindestens von
8.00 bis 21.00 Uhr — ist er König im Ha-
fenbereich, der seine Pausen selber einset-

zen kann. Er muss die Hafenarbeiter über-
wachen, für Hygiene und Sauberkeit sorgen,
alle Reparaturen ausführen und sein ganzes
Gebiet in täglichen Patrouillen abwandern.
Dank seiner offiziellen weissen Mütze wen-
den sich die Bade- und Schiffsgäste um Aus-
kunft an den Hafenmeister, der auch das

Fundbüro und die Sanitätsstation betreut.
Im Winter liegen vorwiegend administrative
Arbeiten vor: Jahresberichte und Korres-

pondenzen mit verschiedenen Aemtern, Zu-
teilen von Bootsliegeplätzen und Führen
von Statistiken, aber auch Arbeiten im
Werkhof.
Wir wandern bei stürmischem Frühlingswet-
ter mit Jakob Wirz durch das ganze präch-
tige Gelände und hören manche Anekdote
aus seinen Hafenmeisterjahren. So filmte
vor ein paar Jahren einmal eine Fernseh-

équipé auf den Wiesen des Seeparks, dessen

Betreten streng verboten war. Natürlich
kümmerte sich das Fernsehteam nicht dar-



um. Als nun der Hafenmeister alle Fremden
im Gras herumtrampeln sah, zog er kurzer-
hand alle Verbotstafeln heraus — um sie
nachher nie mehr einzusetzen.

Geboren als Sonntagskind mit geschickten
Händen
Wieder zu Hause, bitte ich Herrn Wirz um
ein paar Erinnerungen aus seiner Jugendzeit.
«Da gibt es nichts Ausserordentliches»,
winkt er ab, doch langsam quellen längst
vergessene Geschehnisse hervor. Der kleine
Bub wurde an einem strahlenden Sommer-
Sonntagnachmittag an der Hauptstrasse in
Rorschach geboren, während sein Vater als
National turner an einem Turnfest mit-
machte. Aus seinen ersten Jahren in Zürich-
Affoltern kann er sich noch gut an zwei
frühe Autos erinnern, die dem Bäcker und
dem Milchmann gehörten und die damals
eine Sensation bildeten. Da sein Vater in je-
nen Jahren eine kleine Schule für Violine
und Mandoline führte, musste Schaggi bei
einem Klavierlehrer Stunden nehmen, doch
machte er sich seiner Lebtage nicht viel aus

der klassischen Musik mit Etüden und Fin-
gerübungen. Darauf begann der Vater 1925
Radios zu bauen, sogenannte Kristallappa-
rate mit Kopfhörern. Der Knabe interessierte
sich brennend dafür und konnte seinem Va-
ter, der nichts von Technik verstand, man-
che geschickte Handreichung bieten. Jakob
Wirz versuchte dann seine technischen
Kenntnisse in einer Mechanikerlehre bei
einer Garage, wo so ziemlich alles repariert
wurde: Autos, Motos, Velos, Nähmaschinen,
Kinderwagen und Grammophone.

Unstillbarer Wissensdurst
Nach der Lehre besass er einige alte Autos
— vom Ford Tin Lizzi über einen Flint bis
zum Bugatti —-, die er nach dem Reparieren
für vierzig bis hundert Franken weiterver-
kaufte. «Hätte ich diese Autos noch, wäre
ist heute Millionär», sinniert Herr Wirz
heute. Wenn er aber gar mit seinen zwei
Einspurautos —• wer erinnert sich noch dar-
an? •— daherfuhr, wurde er ganz allgemein
bestaunt. Aus der Erinnerung hat er für
uns" ein solches «Mauserle» aufgezeichnet.



in FöV» SÜUskaoot

.4 us dem GedäcMnw ßat Jakoè IPïrz c//e,ye

Skizzen vow MaMjer-FmrpMraato — genannt
«Mauserte» — gezeicünef. öa,s Fetw'ket Aa«e
/unten und vor« /e ein Pact, sowie zwei -Rüder
am/ der Reite, die wü/zrewd der FaArt eingezo-
gen wurden.

In den frühen dreissiger Jahren spürte auch
Schaggi Wirz die Krise in aller Härte. Als
er heiratete, bestand sein Barvermögen aus
fünf Franken und vielen Schulden, und die
Hochzeitsreise führte das Paar mit dem
Tram von der Seebahnstrasse zum Stadthaus
und nachher zu Fuss wieder zurück. Ringe
konnten sich die beiden erst zwanzig Jahre
später kaufen.
Der junge Mann liess sich in einem Kurs in
der alten Brauerei im Zürcher Seefeld zum
Metallarbeiter umschulen, dann kam der
Zweite Weltkrieg, und er musste einrücken.
1940 konnte er als Dreher in die Maschinen-
fabrik Oerlikon eintreten, wo auch seine
Frau in der Munitionsabteilung arbeitete.
Diese «Himmelfahrtsabteilung», wie sie der
Volksmund nannte, verliess Frau Wirz nach
einer schweren Explosion, bei der ihre Vor-
Schicht total ausgelöscht wurde. In Kloten
wurde das Ehepaar dann auf einem grossen
Grundstück Selbstversorger, und es ging ihm
recht gut. Durch Fernkurse und Abendtech-
nikum bildete sich der wissenshungrige Ja-
kob Wirz jahrelang weiter und erhielt, als
der Wirtschaftsaufschwung einsetzte, eine
leitende Stelle bei einer Datenverarbeitungs-
anlage.

Erfüllung: Orgelbauen — und Spielen
In diesen vielen Jahren ist das Paar, das eine
verheiratete Tochter hat, über zwanzig Male
umgezogen. Heute steht in der einfachen
Kreuzlinger Wohnung, wo die Garage als

-HzngeèwngsvoZZ spieZt Sc/taggi JF/rz seine Me-
ZoeZien. Fotos //. P. FZauser

perfekter Bastelraum ausgebaut ist, eine

Böhm-Orgel, die Herr Wirz selbst gebaut
hat. 1971 hörte er Adi Zehnpfennig auf einer
solchen Orgel spielen und fing sofort Feuer.
Seither hat er fünf Selbstbauorgeln herge-
stellt (und verkauft) und das Spielen im
Selbstunterricht gelernt. Fein säuberlich ge-
ordnet steht ein Notenverzeichnis mit 600
bis 700 Noten bereit, aus dem er uns den
«Song of the Islands» und «Gipsy love

song» vorspielt. Da er mit seiner Unterhai-
tungsmusik andern Senioren Freude berei-
ten will, spielt er unentgeltlich an Nachmit-
tagen bei Alterszusammenkünften oder in
Altersheimen, wobei er seine Orgel ins Auto
verlädt. Obwohl das Autofahren früher zu
seinen Leidenschaften gehört hatte, fährt er
jetzt nur noch am Tag und nie mehr im Win-
ter.
Das Ehepaar konnte bei allen seinen Schick-
salswegen keine Reichtümer sammeln und
lebt heute bescheiden von der AHV-Rente
und kleinen Zustüpfen aus den geschickten
Händen des Mannes. Es weiss auch, dass

heute Ferien «nicht mehr drinliegen» und ist
deshalb nicht verbittert. «Um so mehr muss

jeder im Alter etwas haben, das ihm Freude
macht», meint der Alt-Hafenmeister, der es

offenbar meisterhaft versteht, seinen Lebens-
abend mit vielen kleinen Aktivitäten zu er-
füllen. Margret K/awser


	Leute wie wir : vom Hafenmeister zum Orgel-Selfmademan : Jakob Wirz erzählt aus seinem bewegten Leben

